
Besprechungen

FUF 66: 235–238 (2021)

so dass Barbera noch die Introduzio-
ne storico-descrittiva verfasste.

Die Periode der Veröffentli-
chung zeigt sich auf lustige Weise 
im Layout der Werke. Die Schrif-
ten sind offenbar für den Druck mit 
einem Tintenstrahldrucker aus-
gewählt, und die meisten Diakri-
tika hat der Autor rechts von sei-
nen Buchstaben platzieren müssen. 
Auch beim Druck sind Missgeschi-
cke passiert. Beim etymologischen 
Wörterbuch fehlt bedauerlicherwei-
se Seite 107, an deren Stelle Seite 120 
ein zweites Mal gedruckt wurde.

Die historisch-deskriptive 
Grammatik

Das Werk ist nicht ganz, was man 
dem Namen nach davon erwarten 
könnte, sondern vielmehr eine ver-
gleichende Grammatik der ostsee-
finnischen Sprachen aus der Per-
spektive des Wotischen. Dies ist 
selbstverständlich eine willkom-
mene Abwechslung zum traditio-
nellen Fennozentrismus der Dis-
ziplin. Die historische Dimension 
steht stellenweise stärker, stellen-
weise weniger im Vordergrund, vor 

Barbera, Manuel. 2013 (1994). A 
short etymological glossary of the 
Votic language. Città di Castello 
(PG): I libri di Emil. LXIX + 426 S.

Barbera, Manuel. 2012 (1995). 
Introduzione storico-descritti-
va alla lingua vota (fonologia e 
morfologia). Città di Castello 
(PG): I libri di Emil. 448 S.

Bücher mehr als ein Vierteljahr-
hundert nach der Veröffentlichung 
zu rezensieren ist ungewöhnlich. 
Die Verzögerung aber beweist nur, 
wie lange es diesem merkwürdigen 
Zwillingspaar gelungen ist, sich 
vor der uralistischen Forscher
gemeinschaft zu verstecken. Manu-
el Barbera, heute Professor der Di-
daktik der Gegenwartssprachen an 
der Universität Turin, hat viel über 
mehrere Sprachfamilien publiziert; 
auf dem Gebiet der Uralistik s. z.B. 
Barbera (1993a, 1993b, 1999).

Beide hier rezensierten Werke 
behandeln das Westwotische. Ur-
sprünglich beabsichtigte der Autor 
mit seinem etymologischen Wörter-
buch zu promovieren, aber dies war 
dem sprachwissenschaftlichen Insti-
tut der Universität Pavia nicht recht, 
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Wotistische Überraschung versteckt 
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allem aber bei der Darstellung der 
Kasusflexion, die alle finnisch-per-
mischen Sprachen umfasst und in-
nerhalb des Buches gewissermaßen 
eine separate Studie bildet.

Wertvoll ist die Behandlung der 
westwotischen Dialekte S. 60–71, 
für die Barbera aus Aristes (1968) 
Grammatik alle für einzelne Dörfer 
erwähnten lautlichen, morpholo-
gischen und lexikalischen Züge ge-
sammelt und diese zu Verzeichnissen 
über Dialektzüge der jeweiligen Dör-
fer arrangiert hat. Diese Verzeichnisse 
wären ein guter Ausgangspunkt auch 
für eine umfangreichere Darstellung 
der Dialekte des Westwotischen.

Angebracht ist die indoeuro-
päistische Kritik an Postis Theorie 
zum Ursprung des Stufenwechsels 
sowie die Erklärung des „suffixalen 
Stufenwechsels“ als ein vom Stufen-
wechsel separates Phänomen S. 146. 
Eine gute Innovation ist auch die 
Reihenfolge der Behandlung der 
Themen, so werden zum Beispiel bei 
der Darstellung des Lautsystems die 
neuen, „marginalen“ Konsonanten 
nicht erst zum Schluss erwähnt, son-
dern gleich am Anfang behandelt.

Das Werk hätte einer Vorkontrol-
le durch einen erfahrenen Uralisten 
bedurft, denn die Menge der Fehler 
wirkt sich störend aus. Die meisten 
davon sind klein, aber einige verur-
sachen doch Probleme im Hinblick 
auf das Gesamtbild. S. 91, 94 postu-
liert der Verfasser ohne Begründung 

für das Urfinnische ein ö in nicht-
ersten Silben, das im Wotischen 
geschwunden sei. Eine fehlerhafte 
urfi. Rekonstruktion *onne-ton (statt 
-t̆ton) S. 145 führt zu einer falschen 
Schlussfolgerung bei der Bewertung 
der Entwicklung des Konsonantis-
mus nach unbetonter Silbe.

Ein erheblicher Mangel auf Sei-
ten der Lautlehre ist die minimale 
Behandlung der Diphthonge S. 97–
98. Diphthonge in nicht-ersten Sil-
ben erwähnt der Verfasser über-
haupt nicht. Im Bereich der For-
menlehre bleibt die Rekonstruktion 
der wotischen Terminativendung 
urfi. *n-sak S. 167 ohne Erklärung.

Der Autor ist gelegentlich etwas 
zu eifrig mit seiner Zeit gegangen 
und hat ohne Kritik Hypothesen 
übernommen, die zum Zeitpunkt 
seiner Arbeit frisch waren, wie etwa 
die Verwandtschaft des Jukagiri-
schen mit den uralischen Sprachen, 
die vierte Längenstufe estnischer 
Silben und den teilweise urura-
lischen Ursprung der im Ostsee
finnischen anzutreffenden Vergan-
genheitsmarkers -si- (S. 306).

Den Dialekt von Kukkuzi und 
das Krewinische fasst Barbera z.B. 
S. 51, 120–22 als Südwestwotisch zu-
sammen, was offenbar ausschließ-
lich auf Postis (1934) Auffassung 
zurückgeht, dass beide hinsichtlich 
der Entwicklung *k > *č archaisch 
seien. Wenn wir jedoch dem S. 37 
von Viitso übernommenen Schema 
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(vgl. Viitso 2008: 64) folgen, stammt 
der Dialekt von Kukkuzi aus dem-
selben Zweig wie das Ingrische, was 
den Erhalt von urfi. *k dort besser 
erklärt (so auch Winkler 1997: 426).

Das etymologische Wörterbuch

Dieses besondere Werk hat die bis-
herige komplette Nichtbeachtung 
nicht verdient. Es ist besser gelun-
gen als die Grammatik. Eines seiner 
erklärten Hauptziele, die Darstel-
lung des gesamten in gedruckten 
Quellen bekannten Wortschatzes 
des Westwotischen, hat zwar nach 
dem Erscheinen von VKS seine Be-
deutung verloren, was auch der Au-
tor selber in seinem Nachwort ein-
gesteht. Seine Ziele und Praktiken 
auf dem Gebiet der wotischen Lexi-
kographie hat Barbera auch in zwei 
Artikeln (2001, 2002) dargestellt.

Auch dass die Arbeit am Werk 
mitten in das zweite goldene Zeit-
alter der uralistischen Lehnwort-
forschung fiel, hat das Wörterbuch 
schnell veralten lassen, wenngleich 
es gerade im Bereich der Entleh-
nungen am stärksten ist. Das be-
deutendste Verdienst des Buches 
ist die gründliche Besprechung der 
mutmaßlichen indogermanischen 
Ausgangsformen angenommener 
Lehnwörter in den Lemmata.

Einem Uralisten können die 
Wortartikel übertrieben lang wir-
ken, insbesondere im Fall junger 

Entlehnungen aus dem Russischen, 
aber hierzu trägt die Tradition seiner 
eigenen etymologischen Wörter
bücher bei, deren Hauptaugenmerk 
auf den alten Erbwörtern und deren 
Entsprechungen liegt. Barbera stellt 
diese Konstellation auf den Kopf. 
Sein logischer Ausgangspunkt ist 
die gleichmäßig exakte Beschrei-
bung aller hinreichend sicheren In-
formationen über die Hintergründe 
eines Wortes, unabhängig davon, in 
welcher Sprachfamilie es auftritt.

Dank seiner Vertrautheit mit der 
indogermanistischen Forschungsli-
teratur gelingt die Analyse mutmaß-
licher Entlehnungen – beispielsweise 
kańevo, Narva, tȇrva (fi. terva) und 
terve – Barbera besser als jedem 
etymologischen Wörterbuch der 
ostseefinnischen Sprachen, abgese-
hen von LägLoS. Für das Wort irsi 
(fi. hirsi) legt Barbera eine ganz neue, 
interessante baltische Erklärung vor. 
Mehrere Wörter unterschiedlichen 
Alters, die aus derselben indoger-
manischen Wortsippe, aber aus ver-
schiedenen Quellen entlehnt wur-
den, verbindet der Autor vorbildlich 
mit Querverweisen untereinander.

Dementsprechend scheitert das 
Werk am deutlichsten an der Er-
klärung solcher Wörter, bei der eine 
Hintergrunduntersuchung der als 
Ausgangsformen einer Entlehnung 
angesetzten Wörter nicht stattfin-
det. Beispiele hierfür sind mettsä 
(fi. metsä), ümpäri (fi. ympäri) und 
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varsi. Bei der Bewertung vorgeschla-
gener Entsprechungen aus entfernt 
verwandten Sprachen hat sich der 
Autor als Nicht-Uralist vor allem auf 
UEW und Collinder gestützt und 
bietet daher kaum Neues.

Insgesamt hätte Barbera sich mit 
seiner Sachkenntnis seinerzeit her-
vorragend geeignet, die SSA-Redak-
tion zu vervollständigen, deren Stär-
ken auf dem Gebiet des uralischen 
Lexikons lagen. Ohne Verbindun-
gen zur uralistischen etymologi-
schen Gemeinschaft wurde das wo-
tische etymologische Wörterbuch 
jedoch zu einem Nachschlagewerk 
anderer Art, das auf seine eigene, in-
teressante Weise die Standardquel-
len der ostseefinnischen Etymologie 
ergänzt und ist mit seinen umfang-
reichen indoeuropäistischen Litera-
turangaben vor allem für die Lehn-
wortforschung hilfreich.

Santeri Junttila
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